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St irrgend wo ein Schmertz / der meinem 

EN . Schmertzen gleichet 7 f Klagl. , 12. 

0 40 Soklagte dort das Volck in der belobten 

1 85 | Stadt / 

fl die SLEE zufeinem Herd Ihm auser- 

Darinnen jedermann für Angſt war gantz er⸗ 
bleichet! 


Denn wenn nunalles iſt biß auff das hoͤchſt gekommen / 
Menn man dem Ungluͤck gar an keinem Ort entflieht / 
Weñ man auf keiner Seit Huͤlff / Rath u. Rettung ſieht / 

So hat alsdenn der Schmertz die Oberhand genommen. 

Und ſo gehts denen auch / die Schmertz am Leibe finden / 
Bey denen groſſes Weh ſich alle Stunden zeigt / 

So gar / daß ſich der Leib zur Erden niederbeugt / 
Und alle Kraͤffte nun beginnen gantz zu ſchwinden. 
Ich bin kein Melß / ſpricht man im ee der Donner- 
„ | eule 
Und einen harten Sturm gantz unbepeglich traͤgt / 
Der von den Wellen nicht wird das geringſt bewegt; 

Ich nur ein ſchwacher Menſch empfinde keine Weile 

Zur Schmertzen Linderung! die gantze Krafft verfaͤllet / 
Es iſt kein Artzt mehr da / der mir je helffen kau⸗ | 
Ich gehe / wie zuſehn / beym Schmertz die Jodes Bahn / 

Die Hoffnung iſt umbſonſt auf Menſchenuͤfff geſtellet! 

Wo ruͤhrt her dieſer Schmertz / das Welcken unſrer Glieder? 
Daß wir dem Schatten gleich, und werden wie ein Schein; 
Daß uns der Leib ſchwillt auff und ſtaren die Bebein / 

Und endlich ſchluͤſſen ſich diemuntern Mugen Lieder? 

Wir findens ſelbſt in uns: es wuͤrckens unſre Suͤnden / 
Ole machens / daß fuͤr Schmertz das Hertz imdeibe bricht / 
Juletzt die Zung verſchmacht und e 

pricht / 

Der Geiſt entgeht / der CToͤrper aber bleibt dahinten! 

Alsdenn 
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Alsdenn muß ſich der Broft in unſrer Seel ausbreiten / 
Von dem / der ſeinen Weg genommen zu der Stadt / 
Allwo er allen Schmertz fuͤr uns erduldet hat / 

Auff daß mit ſeinem Troſt er uns ſtehn moͤg zur Seiten / 

Diß war / Wohlſeelige / dein beſter Troſt in Schmertzen / 
Dein Hoffnungs-Wort im Kampff war diß: Mein 

Seele harrt 

Auff deine Huͤfff / und wenn der gantze Leib erſtarrt / 
Bleibſt du mein Heyland mir biß an den Tod im Hertzen! 
Ich fahr / und weiß / wohin: der Leib geht zwar zur Erden / 

Der Seelen wird es doch dort ewiglich wohlgehn / 

Der Glaube ſaget mirs / ich werd den Hehland ſehn / 
Und auch dem Leibe nach dereinſt ihm ähnlich werden Po. . 
Betruͤbſte! gnug zum Troſt! weil nunmehr iſt entriſſen⸗ | 

Die nun Wohlſeelige dem Schmertz / der Sie geqvaͤlt / 

Dafür im Himel fie viel tauſend Freuden zaͤhlt / 
Darauff bey manchem Schmertz wir annoch warten muͤſſen ! 
Bonner Wertheſte / doch Ihr ohn Klagen dieſe Mreude / 

Wie rufft Euch allen zu; Ihr Kinder gute Nacht! 

Ich bin nach allem Schmertz nun ſchon dahin gebracht / 
Wo fuͤr des Lammes Stuhl die Seel geht in der Weide. 


Zum ruͤhmlichen Andencken dee Wohlſeel. Fr. 
Burger Meiſterin, und denen hochw. Leydtra⸗ 
genden zum Troſte ſetzte dieſes gulf 


Daniel Koͤhler. 


Pr. der Altſt: Gemeine. 
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A Dies Hauß im teten Leone! 

8 0 Betrübnts iſt beschaffen als der Seeligen ihr Schmertz / 
Weil dir deine Tron und Freude / 

8 denne Liebe / deine Pflege deiner Mutter treues Hertz 
Recht empfindlich wird benommen. 

Hat bey Blut- und Feuer Strahlen uns der Himmel faſt en 
Als das Nordlicht angekommenz 

So hat nun meiſt gleiches Wetter ſich auch uͤber dich erſtreckt! 
Ooch ich trr intoieſem Stücke 

Well die Seelige hierinnen mir im Sarge wiederſpricht / 
Nimm dein Wort ſagt Sie / zurüͤcke / 

Mit geh t auff vom Aller hoͤchſten 9 bens Gnaden Licht. 


Denn 
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Denn bedencket meine Lieben 
Die ſo viele / viele / viele / viele ausgeſtandne Pein? 
Müſtet Ihr Euch nicht betrüben ? F 
Da ich lange / lange / lange lange muſte ſiechend ſeyn! 
Iſt der Tod denn ſieches Leben 
Beſſer / wie uns ſelber dieſes hat des HErren Wort geſagt; 
So muß ich / Gott auch erheben / f 
Well ich dadurch überwunden alles was den Leib geplagt. 
Muſte ich faſt täglich ſterben; f 
Da ich den Tod alle Stunden ſchon vor meinen Augen ſah / 
So kan ich doch itzo erben Inn 
Die Erqvickung und das Leben) ich bin meinem IEſu nah. 
Dieſer hat weit mehr gelttten 
Fur mich / die ich nur bey Sünden Seine Zuͤchtigung gefühlt; 
Dieſes konte mich behuͤtten 
Fur Verdruß und allem Murren / daß ich Ihm geduldig bielt. 
Eben da mein Hepland gehet 1 
Zu dem Leiden / Creutz und Tode / geh ich mit Ihm aus der Welt; 
Ach mein Glaube der beſtehet / 
Wenn der ſiech· und krancke Coͤrper gleich in Grab und Staub verfällt, 
Ey ſo gib dich denn zufrieden 
Fromme Tochter / die bey Thraͤnen ihre Treue Mutter klagt / 
Goͤnne was ihr Golt beſchieden / 
Und die Freude die Ihr ITIue ſchon vorlaͤngſten zugedacht. 


Und du Unſers Zions Wächter! 

greue dich bey Ihrem Glauben und beſtandener Geduld / 
Deinen Sohn und deine Toͤchter 

Laͤſt die Treue Elter Mutter Gottes Gnadenreicher Huld. 
Der Herr Sohn der ſelbſt zugegen / 

And Ahr jo gar ſchweres Leiden und derſelben Pein betracht / 

Wird den Gram auch niederlegen / 

Er wird ſagen: Ach der Hoͤchſte hat es mit Ihr wohlgemacht! 
Dem Entfernten kan ich ſchꝛeiben: 

Daß Er zwar bey Ihrem Scheiden billich hertzlich ſich betruͤbt / 
Doch wird Sott fein Vater bleiben; 

Wenn er ſich in SOttes Wegen und ia Wiſſenſchafften übt. 
Eines iſt noch zugedencken: 

Sie hat unſre Prieſter Wittwen / wer weiß wen noch mehr bedacht; 
Fuͤr diß alles well Ihr ſchencken: 

Sott ben den groſſen Lohn der Gnaden / den uns JEſus zugebracht. 


zu letzter Ehren Bezeugung, bey Anwuͤn⸗ 
ſchung Goͤttl. Troſtes den Hochbetrůͤbteſten Ans 
gehoͤrigen ſchrieb: 8 ’ 
M. Joh. Rechenberg. 


Ecclefiaft. Neapolit. 
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uktzliche Stiftungen zu machen, Legaca Capitalia und Grund Stuͤcke zu verordnen, 
davon Kirchen, Schulen, Hoſpitaͤle und andere nothleidende Perſonen koͤnnen er⸗ 
4 halten werden, ift eine fo loͤbliche Sache, die Gott ſelbſten in ſeinem heiligen 
Worte denen Reichen dieſer Welt ſcharff eingebunden hat. Denn das heiſt 
eben dem HErrn von ſeinen Guͤthern nehmen Prov. II. v. 9, Sich des Dürfftigen 
annehmen PL. XII. v. 2. Barmhertzig ſeyn ausſtreuen und den Armen geben 
PL, Cxll. v. 9. Da denn das Ausſtreuen von einem Saͤemann gebrauchet wird, Wale 
ni 
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nicht hin und her ein Koͤrnlein ſondern eine Handvoll nach der andern auff den Acker wirfft 
und alſo reichlich ausſtreuet, anzudeuten, daß diejenigen denen Gott einen reichen Seegen 
beſcheret etwas rechtes denen Armen verordnen ſollen. Gleichwohl vergeſſen heute zu Tage 
dieſer Pflicht gar oͤffters diejenigen, die GOtt auch mit vielen Gütern begabet, daß man ſel⸗ 
ten hoͤret, wenn ein reicher Mann, oder eine reiche Wittwe ſtirbt, daß ſelbige ad pias caufas ' 
etwas verordnen ſolten. Vorzeiten wenn ein reicher Edelmann ſtarb ohne Erben vermach⸗ 
te er ſein gantzes Ritter-Guth an die Kirche oder Geiſtligkeit: hatte er aber Erben, vergaß er 
doch dabey nicht ein Dorff zu ſchencken. Deßgleichen Bürger, Zuͤnffte, und Gewercke be⸗ 
dachten nach dem Maaß des von WOtt ihnen ertheilten Seegens doch auch gemeiniglich die 
Ge iſtlichkeit. In dieſen Zeiten aber find die Stiftungen ſehr ſeltſam, indem offt die Reich⸗ 
ſten die keine fo dürfftige Erben haben, dennoch an dieſe Danckbarkeit gegen Gott, daß er fie 
biß ans Ende bey reichem Seegen erhatlen, und es ihnen nicht fehlen laſſen an irgend einem 
Guthe, wenig zu gedencken ſcheinen, da ſie nichts von ihrem Reichthum auch an ihrem Ende 
ad pios uſus verordnen. Andere ſtehen wohl gar in dem falſchen Wahn, als ob ſie ihren 
Kindern dadurch unrecht thaͤten wenn fie nicht alles Guth auff fie flieſſen lieſſen! da ſie doch 
wiſſen folten, daß dasjenige was fie zur Ehrre GOttes anwenden, Gott ihren Kindern nicht 
werde miſſen laſſen, und fie bey den geerbten Guͤthern deſto mehrern Seegen ſich zu verſpre⸗ 
chen haben würden, weil von denſelben Gütern Gott geehret und die Armen auch erfreuet 
worden. Hingegen hat die Erfahrung wol ehe bewieſen, daß wenn beguͤterte Leute in ſolchen 
Geitz verfallen find, daß fie von ihren Guͤthern niemander Gutes gethan, ſondern nur ge⸗ 
dacht, wie ſie ihren groſſen Reichthum fuͤr ſich und auff ihre Erben behalten koͤnten, ſo hat 
ſolches reiche Erbtheil bey denen Erben keinen Seegen gehabt. Das ſolte die Reichen dieſer 
Welt auffmerckſam machen und zu milden Stifftungen auffmuntern, welche aber heute zu 
Tage ſo ſelten find, daß wenn nicht noch an manchen Eoangeliſchen Oertern die Spolia Ægy- 


pti oder was noch aus alten Geſtifften kommt, die Prediger erhielte, wuͤrde es um derſelben 


Auskommen ſehr ſchlecht ausſehn. Abſonderlich da ſich alles jego mit ſchweren Zeiten ents 
ſchuldiget, und dasjenige was er von Aufflagen empfindet, vom Allmoſen der Kirchen und 
Schulen abzubrechen ſuchet. Dazu kommt noch der heut uͤberhandnehmende Staat in 
Kleidung welcher jaͤhrlichen ein groſſes erfordert, daß bey manchen nichts uͤbrig bleibet und 
damit bekommt der liebe GOꝛt und feine Armen nichts. Gleichwohl hat GOtt wie an an⸗ 
dern Evangeliſchen Orten, als zu Sachſen, davon Herr Chriſtian Gerbers Unerkandte 
Wohlthaten Gottes im Churfuͤrſtenthum Sachſen, deßgleichen Ober-und Nieder- Lauſitz, 
Dreßden, 1717. 1720. handelt, und andern Oertern; alſo auch in unſermPreuſſen ſolche Wohl⸗ 
thaͤter erwecket, welche mit ihren Guͤttern Evangeliſche Kirchen und Schulen unterſtuͤtzet, und 
deren Gedaͤchtniß billig bey allen im Seegen bleibet. So haben ſich nicht nur in der benach⸗ 
bahrten Stadt Elbing der Augſpurgiſchen Confeßion zugethane Studiofi des Neſſelbergſchen, 
Schoͤnfeldiſchen und Loͤlhoͤfiſchen Stipendi: zu erfreuen, ſondern auch unfere liebe Stadt Thorn 
kan unterſchiedliche Stiffter von ſchoͤnen Legstis, Stipendiis und Geſtifften auffweiſen. Ich 
will nicht in die alten Zeiten gehen, und weitlaͤufftig erwehnen des Stipendii klalte wh ffn und 
des aus dem Artus-Hoffe, noch auch der Stifftung des Hank Mockers und Gertruda gebohr⸗ 
nen Ließmannin welche Anno 1561, zur Unterhaltung des Edangeliſchen Predigt⸗-Stuhls Auge 
ſpurgiſcher Confeßion 1000. Fl. legiret. vid. Magnit, ] H Zerneken Th. Chr. Eden 1727. p. 44 (. ge⸗ 
dencken. Nur vom 16. und 17. Secnlo laͤſſet die Kuͤrtze der Zeit und die Enge des Raums mir 
zu anzuführen, Antonium Henrichſen damahligen Vorſtaͤdtiſchen Schoͤppen, welcher Anno 1027. 
d. 5. Martii denen Prieſter⸗Wittwen eine loͤbliche Stifftung verlautbahren laſſen, vermoͤge 
welcher fie biß ietzo von Ihro Hoch⸗Ehrwuͤrden dem Herrn Seniore jährlich 60. Fl. zur Bey⸗ 
ſteuer der täglichen Miethe oder Haußzinſe genieſſen. Man ſihe davon T. P. Herrn Zerne⸗ 
ken Chronicke p. 273. Umb dieſe Zeit hat eine gewiſſe Liebhaberin Goͤttlichen Worts Go⸗ 
slawska genandt denen beyden Polniſchen Herrn Predigern zum beſten ihr Haͤuſelein an der 
Mauer im Culmiſchen Qvartier vermachet, von welchem fie den Zinß biß jego genieſſen. A. 
1639. aber d. 13. Maji iſt das beruͤhmte Teſtamentum Gottfried Kriveſii publicſret worden. 
Und was zur Auffenthaltung des Cvangeliſchen Predigt⸗Stuhls, Gymnaſii ze. daſelbſt geſtiff⸗ 
tet worden, zeiget die Thorniſche Chron. I. e. p. 297. In dieſem letzten Secuie hat GOtt bey 
ſo manchen Drangſahlen unſere Kirche und Schulen durch neue Stifftung dennoch auch zu 
erqvicken geſuchet. Denn nicht nur der Wohlſeelige Herr Joh. Herret Anno 1726. ſondern 
auch die Wohlſeelige Frau Conſtantia Teßmerin dieſes 1730. Jahres, ob ſie gleich beyde ihre 
Erben hinterlaſſen, jener einen Herrn Sohn, dieſe eine Frau Tochter, und dennoch von Ihrem 
Guth GoOtt zu Ehren nicht vergeſſen haben. So hat Anno 1719. Martinus Marqvard ein 
gebohrner Thorner unn Schoͤppen⸗Herr in Dautzig ſechs Studioſi ſo der ungeänderen Auge 

*. * ſhpurgiſchen 


ſpurgiſchen Confeßion zugethan find, als drey Thornern und drey Dantzigern ein Stipendium 


ausgemachet, daß jederderfelben a 100. Fl. drey Jahr durch zu genieſſen haben ſoll. So hat 


Anno 1723. unſer hochverdiente Herr Senior Ephraim Pretorius nicht nur andere vermahnet mit 
ihrem Vermoͤgen Gott zu Ehren, ſondern auch ſelbſten 1000. Fl. zum Spinn⸗Hauſe ver⸗ 
machet, und ſeinem hoͤchſtwuͤrdigſten Herrn Succelsori Herrn Gerethen haben wir es Zweif⸗ 


felsohne zu dancken, daß durch deſſenZuſpruch nichtnur deſſen Hochſeeliger Herr Schwieger⸗Va⸗ 


ter Herr Burgermeiſter Andreas Schultz, nebſt einem Stipendio für einen Stüdſolum auch 
zugleich eine beqveme Wohnung für einen Evangeliſchen Prediger verordnet hat (a) ſondern auch 
jetzo deſſen Hochſeelige Frau Schwieger⸗Mutter eine neue ſehr nöthige Stifftung denen hieſi⸗ 
gen armen Evangeliſchen Prieſter⸗Wittwen zum beſten 2000. Fl. [“ Izu verordnen beliebet hat. 
Gott der die Hochſeelige Fr. Burgermeiſterin mit ſonderbahrer Gedult bey Ihrer langwieri⸗ 
gen Kranckheit ausgeruͤſtet und manchen guten Gedancken auff Ihrem langwierigen Lager 


ins Hertz gegeben hat, derſelbige hat Sie gelehret durch ſolche nuͤtzliche Stifftung ihren Hin⸗ 


terlaſſenen dreyen Erben zum Seegen auff die armen Prieſter⸗Wittwen auszuſtreuen. O 
wie werden dieſelben dafuͤtG D tt preiſen, fuͤr die hinterlaſſenen Erben beten, daß Gott Sie ihr 
Erbtheil mit deſto groͤſſerm Seegen wolle genieſſen laſſen. Nun G'Oit erfreue die Hochſee— 
lige mit deſto groͤſſerer Herrlichkeit und Freude im ewigen Leben und laſſe dieſes weder dem 
Hochwertheſten Geretiſchen Hauſe als auch dem Herrn Dodorı noch auch dem juͤngſten 


hinterlaſſenen Herrn Sohn jemahls miſſen. Gott ſetze fie dafür zum Seegen! Amen. 


Dieſes ſetzte dem Hochbetruͤbten Trauer ⸗Sauſe 
zur Bezeugung ſeiner Schuldigkeit auff 
Ephraun Oloff / 
Deutſch- und Poln. Prediger zur Heil. 
u Dreyfaltigkeit. 
(a) Deßgleichen dem Spinnhauſe 300 Fl. 
(1) Nicht weniger vor das Spinnhauß 300 Fl. 
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Wie ſich das unvermerckt in unſre Glieder dringet / 
Was / eh wirs uns verſehn / den Tod befördern kan / 

Und ein verborgen Zeug zum Untergange bringet. 

Wenn / da den muntern Leib kein groſſer Schmertze ſchreckt/ 

Die Urſach groſſer Augſt in ihm ſich doch verſieckt / 

Daß keine Artzeney das Ubel kan vertreiben / 

Der Leib doch endlich muß ein Raub des Todes bleiben. 


Wer Dich Wohlſeelige / in vorger Zeit gekant / 
Und deine feiſche Krafft des Lebens hat betrachtet / 
Nicht minder weiß wie dir Gott reichlich zugewandt / 
Was man zur Pfleg und Luſt nur dienſam ſonſt erachtet / 
Wer haͤtte nicht, indem er nur auffs aͤußre ſehaut 
Dir wot vielmehr Jahr des Lebens zugetraut / 
Und wie waͤr auch der Wunſch / da man dis wolte hoffen / 
Der werthen Deinigen ſo heilſam eingetroffene 


Mas aber hat ſich nicht verborgen eingeniſt? 

Ein Ubel ſo den Leib zu groſſen Schmertzen brachte. 

Die ſo verdeckte Laſt / die gantz unheilbahr iſt / 

Und aller rahtenden Verſtaud zunichte machte. 

Hier riß die g oͤſte Qvgal uun alle Hoffnung ein / 

Hie zur Geneſung pflegt bey Kraͤncken noch zu ſeyn. 
Wenn ſolche herbe Pein die Glieder muß durchreiſſen / 
So koͤnnen diß mit recht des Todes! Boten heiſſen. 


N ſchaut ihr Sterblichen ein neu Exempel an / 
AR 
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Gott hat dich Seelige nun von der Laſt befreit / 

Dein elend ſicher Leib iſt aller Angſt entnommen / 

Du biſt durch deinen Tod aus der Vergaͤngligkeit / 

Im Glauben und Gedult zum beſſern Leben kommen. 

Der Wechſel iſt ſchon werth / daß man ihn wohl bedenckt / 

Weiler Betruͤbte Euch viel Troſt ins Hertze jenckt, 

Viel beßer iſt es ja die richte Ruh ererben / 

Als taͤglich in der Ovaal durch Todes Furcht verderben. 
Aus ſchuldigem mittleiden 
und zu Ehren der Wohlſee⸗ 


ligen Frau Burgtrmeiſterin 
8 ſchriebs a 


Pred. der alten Stadt 
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RE kommts daß hier allein die Membra Verfe (chreiben/ 
Muß denn ihr theures Haupt dißmahl von ihnen bleiben? 
Herr Geret ſchr eibet nichts. Jedoch was fraget man? 
Es greift ein groſſer Schmertz ſein werthes Hertze an. 
Sein Hertz ſieht wie ſein Hertz zu Brabe wird gertagen / 
Die Eole nicht allein / ich will ein mehrers fagen: 
Es führet unſer Haupt bie Mutter zu der Grufft / 
Was Wunder daß es ach! doch ſonder Verſe rufft! 
Die Werthe Tochter folgt derſelben gantz erſtarret / 
Well ſich / es fehit nicht viel / mit ihr ihr Hertz verſcharret. 

Wie hefftig iſt dabey der Herren Soͤhne Schmertz! 

Es dringt durch Marck und Bein / und durch Ihr kindlich Hertz. 
Ich darf / wie tiefft der Schmertz / Betrüͤbteſte nicht fragen / 
Er konte doch ihr Mund fuͤr Kummer das nicht ſagen / 

Was Hertz und Seele fühlt. Iſt unſre Mutter fort 

So redet nur das Kind ein abgebrochnes⸗ 


Die Edle Schultzin mucht itzt zweyen Haͤuſern Trauren / 


Es müßen alle Sie in ſelbtgen Bedauren. 
Fünff Enckeln ruffen itzt: OSroß Mama! Ach! Ach! 
Sie ſteht fie alle nicht. und ſie Ihr alle nach 
Doch mag ich hin und her bey dieſem Falle dencken / 
So wird es mehre ntheils den Theuren Geret kraͤncken. 
DRRq: und G was hat doch diß bedeut? 
Dem Redlichen iſt Recht die Quaal von Gott bereit. 
Doch eben der wird Ihm dieſelbe wieder lindern / 
Er als ein Vater ſteht bey ſeinen treuen Kindern. 
Nun ich bedaure Ihn mein Soͤnner! und den Schmertz / 
So treulich als ſonſt iſt mein Ihm ergebnes Hertz. 
Sein mir bewuſter Stand hat ſonſt ſchon viel Beſchwer den 
Itzt muß die Treueſte Ihm auch entriſſen werden. 
Sein Garten traͤget izt nur den 1 100 a 
Ad: +. : die Feder ſtarrt / ich auch · 
ee Br 


Jedoch was iſt für Rath? verbeut der Schmertz das Schreiben / 
So will doch anderntheils die Schuldigkeit mich treiben 
Zu zeigen bey dem Fall den Ihm ergebnen Sinn / 
Weil ich gleich wie bißher zu bleiben willens bin. 
Er / Hoch Ehr Wuͤrdiger! nehme in feinem Schmertzen / 
Die Patieutz zur Hand / und halt dis Kraut zum Hertzen / 
Denn dieſes giebet Krafft! kans nicht ohn Thraͤnen ſeyn / 
Gott miſcht ins Thraͤnen Saltz viel Treſt und Labſal ein. 


Das beſte wird wohl ſeyn / daß man ſich nur ergebe / 


Zu Gottes Gnad und Huld und des Vertrauens lebe / 
Daß die Frau Mutter itzt die eitle Welt verſchmaͤht / 
Und aus dem Jammerthal zum Freuden ⸗Saale geht. 
Iſt Sie zu feinem Schmertz aus dieſer Welt gezogen / 
So hat Sie ſelbiges vorhero laͤngſt erwogen / 
Daß Ste Ihn wieder dort in jener Freuden Zeit 
Ent fer nt von allem Schmertz wird ſehn in Herrligkeit. 
Sein Seuffzen hoͤr ich wohl: Der Stoß geht mir zu Hertzen 
So iſts / ein harter Stoß / der nicht leicht zu verſchmertzen. 
Er ſpricht: Es iſt mein Gott / der mich ſo hoch betruͤbt / 
Doch der Gedult und Troſt bey dieſem Stoße giebt. se 
Ach ja was dieſer thut / das iſt und bleibt das beſte / f 
Er weiß die rechte Zeit / aus dieſem Suͤnden-Neſte 
Wenn er die Seinen fuͤhrt / drumb halt man billig ſtill / 
Und laͤſſet alles gehn / wie Gott es haben will. 
Schmertzt uns gleich ſolcher Will / fo ſey man doch zufrieden / 
Ein Freund wird nur von uns und nicht von Sort geſchieden / 
Der frommen Auge ſieht biß in den Himmel ein) 
Man kan nicht ewiglich hie bey den Seinen ſeyn. 
Es wolle dieſen Sinn der Hoͤchſte gleich fals geben / 
Frau Tochter bey dem Schmertz und Ihrem Trauer Leben / 
Herr Doctor fuſſe dich / auch du entfernt er Sohn / 
Die Mutter die genießt den frohen Snaden⸗Lohn. 
Ich ſollt zu ihrem Troſt derſelben Ruhm abfaſſen / 
Doch umb der boͤſen Welt will ichs jetzt unterlaſſen / 
Die Tugend ruͤhmt ſich ſelbſt fo brauch ich deſſen nicht / 
Die Sonne zeuget ſelbſt von ihrem hellen Licht / 


Undalſo schweige ich. Gott woll die Tugend⸗Strahlen / 


Den Hinterlaſſenen zum Troſt ins Hertze mahlen / 
Es war ihr frommes Hertz der Redligkeit ihr Tempel 
Es folge unſre Stadt derfelbigen Erempel. 
Ihr Enckelchen muſt zwar die Groß Mama ver miſſen / 
Ihr koͤnt die holde Hand derſelben nicht mehr kuͤſſen / 
Nehmt eures Vaters Zucht nur mit Gehorſam an / 
Weil die ſes einen Schmertz ſehr troͤſtlich lindern kan. 
Du aber Seeltaſte haſt vieles überwunden. 
Und jetzo nach der Ovaal Ruh und Erqvickung funden / 
Nim ietzt von Gottes Hand die Krohn der Ehren an / 
Wer weiß wer dir von uns am erſten folgen kan. 
Zu Bezeigung hertzlicher Condolenz 
ſchrieb mit aller Wehmuth. 
lohannes Dziermo : 


oln. Pred. in der Altſtadt. 
e ! Die 


Die Hochfeelige Kran Burger Weiſterin 
an Sero Hochbetruͤbte Winterbliebene! 


Vs iſt die Welt Ein herber Jammerſtand / 
in Kercker der Vernunfft und Folter Banck der Frommen / 
Creutz Ungemach behalten Oberhand / 

Sie iſt erfüllt mit Leid / und aller Freud entnommen. * 
Von auſſen glaͤntzet ſie und ſcheintt ſchoͤn zu ſeyn / 
Und iſt von innen nur ein uͤberſchminckter Schein / 
Sie iſt ein Schaum ein Traum mit ihrem Prunck und Prangen / 
Wem ſollte denn nach ihr und ihrem Dunſt verlangen? 


Fahr hin! fahr hin! du Traurens volle Welt / 

Tu Angſt Gebaͤhr erin du Marter-⸗Bahn deꝛ Seelen / 
Nichts haſtu mehr was mir in dir gefallt / 

Ich ruhe jetze in meines JESU Wunden- Hölen/ 
Gehab dich wohl du Welt / du Unrub volles Haus / 
Blelb du in Unruh da / ich ſcheid in Ruh heraus / . 
Ich bin Gott lob / bey Gott vor ſeinem Thron hier oben / 
Hie ruͤhm und yreif ich den / der mich zur Ruh erhoben. 


Ihr Hertzgeliebte! hemmet eure Klag / 

Wiſſt daß es wottes Will / wiſt daß es ſein Vergnügen / 

Gott nimt mich weg verdoppelt () Eure Plag / 

Und ſchickt euch zu das Creutz umb euch dadurch zu biegen. 
Ihr allerliebſten Ihr ach gönnt mir dieſe Ruh / ö 
Mißgoͤnnt mir jetzw uicht den Wechſel den ich thu) 

Gedenckt vielmehr wie Ihr auch einſt mit Luſt und Freu 
Moͤgt aus der Jammer Welt und ihrer Unruh ſcheid 


Y Es iſt kaum ein Jahr vorbey, als der Hochſeel. H. . Schultz 
dieſe Feitligkeit geſeegnet. . 


Dieſen Juruff hat im Nahmen der 
Sochſeeligen Frauen mit betrubtem 
Gemuͤthe beygeſetzt. 
Johann Friedrich Tribel,. 
Pred. zu S. George 
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Chwimmt ſonſt der Kinder Hertz in heiſſen Thraͤnen⸗Fluthen, 
Wann ihre Mutter muß fo bald des Todes ſeyn. 


aͤnen ſind zu ſchlecht die Augen muͤſſen bluthen, 


Der allzu nabe Fall reiſt alle Freude ein. 
So biſt du Werthes Hauß, durch gleichen Sturm betruͤbet, 
Der als ein ſcharffes Schwerd durch Marck und Adern geht; 
Da ein beſtuͤrtzter Tag Dir dieſe Nachricht giebet, 
Daß Deine Mutter ſchon auff ſchwartzer Bagre ſteht. 
Augen werden gleich zu ſtarcken Thraͤnen⸗Qbaͤllen, 
Weil der betruͤbte Geiſt die rege Krafft verlohr. 
Ja wolte ſich ein Troſt zu deinem Leid geſellen, 
So drange doch der Schmertz aus allen Adern vor. 
Das Trauren iſt gerecht, das Ihr betruͤbſte fuͤhret, 
Doch gebet nur zugleich des Himmels Troͤſtung ſtatt. 


Ihr 


Ihr wißt, daß GOttes Hand zwar viele ſtarck gerühret, 
Doch offt noch einſt ſo ſtarck hernach getroͤſtet hat 

Iſt die Wohl⸗Seelige Euch viel zu fruͤh geſtorben? 
Uns alle macht der Tod als arme Wandrer bleich! 

Und wenn wir noch ſo viel in dieſer Welt erworben, 
So iſt doch alles nur geborgten Huͤtten gleich. 

Bemuͤht Euch drumb den Tod ſo ſtandhafft anzuſchauen, 
Als die Wohl⸗Seelige denſelben angeſehn. f ö 

Wie kao Euch Wehrtſte mehr vor Ihrem Tode grauen, 1 
Als von der Seeligen im Tode nicht geſchehn. 

Der Hiuumel ſtreiche fort die tieff geritzten Wunden, 
Mit ſeinem Gnaden⸗Oel und Gnaden⸗Balſam an. 

Er wechsle dieſes Leid mit vielen Freuden⸗Stunden, 
So find mit dieſer Traur viel andre abgethan. 

Der Hoͤchſte wird indeß mit vielem Troſt und Seegen, 
Die Jahre, die der Tod der Seeligen geraubt, | 

Auff Euch und Euerchauß, Ihr Sochbetruͤbten, legen, 5 
So wird der Trauer-Baum mit grünen Troſt belaubt. 8 | 

Gott laß Euch recht getroͤſt nach dieſen Schmertzen leben, 9 
Biß daß Er Euren Tod nach langer Zeit beſtimmt. ö 

Da tzird des Hinmels Prachr wollkommen wieder geben, 
Was bier die duͤſtre Erufft als unvollkommen nimmt. 


Dieſe er Zeilen fegte zu einigem Troſt 
au 


Heinrich Prochnau / 
Pred. zu Gurßke. 


2983-2888. 8803.290835 O- e es- ENTE 
Nu Aarons graues Haupt ins Trauer⸗Hauß ſich ſtelen 


Kan denn fein Prieſter⸗Hauß nicht ohne Jammer feyn? 
Soll nichenn mo raͤneu⸗Fluth aus feinen Augen quellen 
Was hat tal bor einen Todten⸗Schein? 
Ach! vor hl wehrt ihm kein Geſetze, 
Daß Er ſich nacht zu den Todten ſetze. 


Vornehmes Trauer⸗Hauß, groß iſt zu mir dein Lieben, 
Drumbd auch Dein tieffer Schmertz durch meine Sinnen dringt 
Schweig ich dazu, wenn ſich die Bruͤder hoch betruͤben, 
Und unſre Prieſterſchafft Begraͤbniß⸗Lieder ſingt, 
Wolt ich, daß ich als ein Glied zum Orden. 
Itzo noch nicht waͤr geruffen worden. 


eh ' I 
Wer iſt durchs Creutz gepruͤfft und fo bewehrt erfunden 
Bey uns, wie DU und DE in GOtt nun ruht. 
Sie hat (ach Ritterin) im ſterben uͤberwunden 
Daß auch vor Ihrem Tod der Himmel ſich auffthut, a 
& hochſeelige Frau Burgermeiſterin! 8 0 
Sie hat ſchon Ihr unverwelcktes Erbe hin. f 


Da fie fo ſicher iſt in Salems Zelt verborgen, 
So bitt ich jedes Hertz das eigne Wunden hat, 
Sie laſſen Gilead die Heylung ſelbſt verſorgen, 
Sonſt weiß ich Ihren Schmertz gantz keinen andern Rath g 
Auſſer dieſes kan ich redlich hier zu ſagen, 4 
(Daß ich will die gruͤnende Gebeine der Hochſeel. St. Mutter) 4 
Suchen, ſammeln, in den Himmel tragen. 7 9 
So begleitete die Hochſeel. Ir. Burgtrmeiſterin 9 
S. Wühelm Ringeltaube 1 
Poln. und Deu tſchet Pred. in Gremboczin. 5 
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